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Verwendete Symbole

▸Aufg. 1 
S. 112

Verweis am Seitenrand der Sachdarstellung auf die Nummer einer thematisch zugehörigen Aufgabe am Ende 
des jeweiligen Kapitels

▸EA 1 
S. 112

Bei diesen Erarbeitungsaufgaben handelt es sich um einführende Aufgaben mit didaktisch gestuften Problem-
situationen, die sich für die systematische Erschließung von Unterrichtsinhalten  eignen.

BGB 
§ 21

Hinweis am Seitenrand auf gesetzliche Grundlagen. Alle angeführten Paragraphen sind in der Textsammlung  
„Wirtschaftsgesetze“, Verlag Europa Lehrmittel (Best. Nr. 94810) enthalten.

Hinweis an Seitenrand bei einzelnen Aufgaben. Für diese Aufgaben enthält das digitale Zusatzmaterial 
Dateien mit Kopiervorlagen für die Arbeitsblätter zur Aufgabenlö sung.

Hinweis am Seitenrand bei einzelnen Aufgaben. Für die Lösung dieser Aufgaben stehen entweder ent-
sprechende Excel-Tabellen zur Ver fügung oder die Auf gabe kann von den  Lernenden mittels eines Tabellen-
kal kulationsprogramms gelöst werden.

Hinweis am Seitenrand bei einzelnen Aufgaben. Für die Lösung dieser Aufgaben ist eine Internetrecherche 
nötig.

Hinweis am Seitenrand bei einzelnen Aufgaben. Für die Lösung dieser Aufgaben bietet sich eine Gruppen-
arbeit an.

Hinweis auf Seitenrand bei einzelnen Aufgaben. Diese Aufgaben eignen sich für Referate und Präsenta- 
tionen.

Diese Aufgaben können in Projektform bearbeitet werden.

Stand der Gesetzgebung: Januar 2023

Bis eine gendergerechte Darstellung allgemein eingeführt werden kann, wird auch in diesem 
Buch nur ein grammatisches Geschlecht bei Berufs- und Gruppenbezeichnungen eingesetzt. 
Dieses generische Maskulinum umfasst sprachlich alle Menschen dieser Berufe und Gruppen, 
unabhängig vom biologischen Geschlecht.
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Vorwort zur 3. Auflage

Inhalt

Das vorliegende Lehr- und Arbeitsbuch orientiert sich an dem ab dem Schuljahr 2021/2022 
gültigen  Bildungsplan des Fachs „Volks- und Betriebswirtschaftslehre  mit dem Schwerpunkt 
Finanzen Oberstufe für das 3-jährige  Berufliche Gymnasium“ in Baden-Württemberg. Es 
 umfasst alle Lerninhalte der Eingangsklasse.

Gliederung des Buches

Den Bildungsplanvorgaben entsprechend ist das Buch in sechs Lernbereiche eingeteilt, die 
farblich voneinander abgehoben sind. Innerhalb dieser Abschnitte sind die Kapitel wie folgt 
 gegliedert:

 ▪ Kompetenzerwartungen und Gliederung

Eine Strukturübersicht gibt einen ersten inhaltlichen Überblick und zeigt die Zusammen-
hänge mit den im Bildungsplan ausgewiesenen Kompetenzerwartungen.

 ▪ Sachdarstellung

Die Sachdarstellung wird durch zahlreiche Grafiken, Schaubilder, Übersichten und Tabellen 
ergänzt und veranschaulicht. Wichtige Definitionen und Merksätze sind besonders hervor-
gehoben und farbig gedruckt.

 ▪ Zusammenfassende Übersichten

Die Übersichten am Ende eines jeden Kapitels dienen der Veranschaulichung der Struktur-
zusammenhänge. Sie können sowohl am Anfang als auch während oder am Ende der Unter-
richtseinheit eingesetzt werden.

 ▪ Wiederholung des Grundwissens

Zu jedem Kapitel gehört eine umfangreiche Aufgabensammlung zur Kontrolle und Wieder-
holung des Grundwissens. Die Lösungen der Aufgaben ergeben sich unmittelbar aus der 
 jeweils  vorangehenden Sachdarstellung.

 ▪ Erarbeitungsaufgaben

Viele Abschnitte enthalten Erarbeitungsaufgaben. Diese einführenden Aufgaben mit di dak-
tisch gestuften Problemsituationen eignen sich zur systematischen Erschließung von neuen 
Unterrichts inhalten.

 ▪ Anwendungs- und Übungsaufgaben

Die zahlreichen realitätsbezogenen Problemstellungen decken unterschiedliche Schwierig-
keitsgrade und Anforderungsbereiche ab. Neben der Anwendung und Erschließung  
von thematischem Wissen ermöglichen sie auch die Einübung unterschiedlicher Arbeits-
techniken und Lösungsverfahren sowie die Förderung von Sozial- und Methodenkom-
petenz.

Vorwort zur 3. Auflage4



 ▪ Projekte

Aufgaben die sich für eine projektorientierte Bearbeitung eignen, sind besonders gekenn-
zeichnet.

 ▪ Formelsammlung

Am Ende des Buches befindet sich eine Formelsammlung mit allen im Buch verwendeten 
Formeln.

Lehrerhandbuch und digitales Zusatzmaterial

Ergänzend zu diesem Lehr- und Arbeitsbuch liegt ein Lehrerhandbuch (Europa-Nr. 95831) 
mit ausführlichen Lösungen zu den Aufgaben sowie Hintergrund- und Zusatzinforma tionen 
vor. Außerdem wird für die Lehrkräfte digitales Zusatzmaterial zur Verfügung gestellt  
(u. a. mit Kopiervorlagen für Arbeits blätter zur  Aufgabenlösung, zusätzliche Materialien zu 
einzelnen Aufgaben und zusammenfassenden Übersichten zu den Kapiteln des Buches).

Verfasser und Verlag sind für Verbesserungsvorschläge dankbar. Senden Sie diese gerne  
per E-Mail an lektorat@europa-lehrmittel.de.

Freiburg, Frühjahr 2023 Die Verfasser
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Lernbereich A

Grundlagen ökonomischen Denkens und Handelns

1 Motive für wirtschaftliches Handeln

Kompetenzen:

 ▪ Steuerung des menschlichen Handelns  
durch Bedürfnisse und Präferenzen heraus
arbeiten

1.1 Bedürfnisse und Güter

1.2 Güterknappheit als wirtschaftliches und 
ethisches Grundproblem ▪ Knappe Ressourcen als zentrales Problem  

der Bedürfnisbefriedigung darstellen

1.3 Ökonomisches Prinzip
 ▪ Wirtschaftliches Verhalten und Entscheidungen 

unter restriktiven1 Bedingungen beschreiben

1.1 Bedürfnisse und Güter

Beginnen Sie Ihren Kompetenzerwerb zum Thema Bedürfnisse und Güter mit der Erarbeitungs-
aufgabe EA 1.

Jeder Mensch hat vielfältige Wün-
sche, die er erfüllt sehen möchte. In 
solchen Wün schen kommt das Ge-
fühl eines Mangels zum Aus druck. 
Solche Mangelgefühle, die mit dem 
Bestre ben ein hergehen, den emp-
fundenen Mangel zu beseitigen, 
werden als Bedürf nisse be zeichnet.
1

Als Bedürfnisse werden Gefühle eines Mangels bezeichnet, die mit dem Wunsch verbunden sind, 
diesen Mangel zu beseiti gen.

Die Wirtschaftswissenschaft befasst sich nur mit solchen Bedürfnissen, für deren Be friedi-
gung wirtschaftliches Handeln nötig ist (z. B. Befriedigung von Bedürfnis sen wie Hunger, 
Bildung, Information). Dabei wird davon ausgegangen, dass solche Be dürfnisse in unbe-
schränktem Umfang vorhanden sind oder neu entste hen können. Die Befriedigung von 
Bedürfnissen erfolgt durch Güter (z. B. Brot, Kleidung, Kinobesuch).

1 restriktiv: einschränkend, beschränkend

▸EA 1
S. 21

Bedürfnisse beziehen sich auf so unterschiedliche Lebens-
bereiche wie z. B.

 ▪ Nahrung, Wohnung, Kleidung

 ▪ Schlaf, Sexualität, Gesundheit
 ▪ Sicherung von Arbeitsplatz und Einkommen
 ▪ Freizeit, Geselligkeit, Unterhaltung, soziale Kontakte
 ▪ Freundschaft, Liebe, Zuneigung
 ▪ Anerkennung, Bestätigung, Selbstverwirklichung

Verschiedene Bedürfnisse



Güter sind Mittel, die direkt oder indirekt zur Befriedigung von Bedürfnissen dienen.

Güter stiften einen Nutzen: Je stärker die bei der Verwendung eines Gutes entstehende 
 Be dürf nisbefriedigung ist, desto größer ist sein Nutzen. Die Vorlieben, die eine Person in 
einer bestimmten Situation für solche Güter entwickelt, die ihr einen höheren Nutzen stiften 
als andere Güter, werden als Präferenzen1 bezeichnet. Sie beruhen auf persönlichen Wert-
einschätzungen.

Eine Flasche Wasser stiftet einem durstigen Wanderer einen höheren Nutzen als ein Smartphone.  
Der Wanderer bevorzugt daher in dieser Situation Wasser gegenüber einem Smartphone. Er hat eine 
Prä ferenz für Wasser.

Nutzen und Präferenzen

Der Nutzen gibt das Ausmaß der Bedürfnisbefriedigung an, welche eine Person durch die Ver-
wen dung eines Gutes empfindet.

Präferenzen sind Bevorzugungen bestimmter Güter, die eine Person aufgrund von persönlichen 
Nutzeneinschätzungen hat.

Bedürfnisse werden aus wirtschaftlicher Sicht nach verschiedenen Kriterien eingeteilt:

Einteilung der Bedürfnisse

❶  nach der Dringlichkeit 
des Bedürfnisses

❷ nach der Art der  
Bedürfnisbefriedigung

❸ nach dem Bewusstsein der 
Mangelempfindung

Grundbedürfnisse
Bsp.: Nahrung, 
Kleidung, Wohnung

Kulturbedürfnisse
Bsp.: Information,  
Unterhaltung, soziale  
Kontakte

Luxusbedürfnisse/
Prestigebedürfnisse
Bsp.: Schmuck, Yacht
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Individualbedürfnisse2

Bedürfnisse, die sich der Einzelne 
selbst erfüllen kann.
Bsp.: Essen, Schlafen, EBike fahren

Kollektivbedürfnisse3

Bedürfnisse, die aus dem Zusam-
menleben in einer Gemeinschaft 
entstehen.
Bsp.: innere Sicherheit, saubere Um 
welt, Frieden, gemeinsame Kultur

Offene Bedürfnisse.
Diese Bedürfnisse sind jedem 
Einzelnen bewusst.
Bsp.: Das Wissen, dass man ein 
nachhaltiges Smartphone (Fair
phone) möchte.

Verdeckte Bedürfnisse4

Diese Bedürfnisse sind unbewusst, 
könnten aber z. B. durch das Kon- 
sumverhalten anderer Menschen 
oder durch Werbung geweckt und 
gelenkt (manipuliert) werden.
Bsp.: Ein Werbespot löst den Wunsch 
aus, sich den angepriesenen 
Sportschuh zu kaufen.

Beispiel für die Einteilung von Bedürfnissen

Bedürfnis: Ins Kino gehen Bedürfnis: Klimaschutz verbessern

Es handelt sich um ein Kulturbedürfnis, ein 
Individualbedürfnis sowie ein offenes Bedürfnis.

Es handelt sich um ein Grundbedürfnis, ein 
Kollektivbedürfnis sowie ein offenes Bedürfnis.

1 Präferenzen (lat.): Bevorzugung
2 Individuum (lat.): der einzelne Mensch
3 Kollektiv (lat.): Gruppe, Gemeinschaft
4 Verdeckte Bedürfnisse werden auch als latente Bedürfnisse bezeichnet; latent: vorhanden, aber [noch] nicht in Erscheinung tretend; 

schlummernd. 
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In einer Marktwirtschaft erfolgt die Befriedigung individueller Bedürfnisse dadurch, dass 
 geeignete Güter am Markt angeboten und nachgefragt bzw. gekauft werden.

Bedürfnisse, Bedarf, Nachfrage

Diejenigen Güter, mit denen Bedürfnisse befriedigt werden können, stellen Bedarf dar. Der Bedarf 
kann erst dann zur Nachfrage werden, wenn Kaufkraft (Geld) vorhanden ist. Die zusammenge-
fassten Konsumpläne aller Wirtschaftsteilnehmer werden auf dem Markt als Nachfrage wirksam.

Bedürfnisse Nachfrage

©
 W

ire
st

oc
k 

– 
st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m
 

©
 M

EV
 A

ge
nc

y 
U

G

BedarfKonkretisierung plus Kaufkraft

Leonie hat 
Hunger 
und ...

... möchte
Gemüse

essen.

Als Bedarf werden die zur Befriedigung eines Bedürfnisses geeigneten Güter bezeichnet. Nach-
frage ist der Teil des Bedarfs, für den Kaufkraft vorhanden ist und der tatsächlich am Markt nach-
fragewirksam wird.

Bedürfnisse steuern das wirtschaftliche Verhalten der meisten Menschen. Bedürfnisse sor-
gen dafür, dass die Menschen einer Arbeit nachgehen und weitere Anstrengungen unter-
nehmen, um ihre Bedürfnisse mit geeigneten Gütern zu befriedigen.

1.2 Güterknappheit als wirtschaftliches und ethisches 
Grundproblem

Beginnen Sie Ihren Kompetenzerwerb zum Thema Güterknappheit als wirtschaftliches und  
 ethisches Grundproblem mit der Erarbeitungs aufgabe EA 2.

Die meisten Güter sind von Natur aus nicht im Überfluss und in nutzbarer Form vorhanden. 
Bei Gütern, die den Menschen nur begrenzt zur Verfügung stehen, deren Herstellung Kosten 
verursacht und die deswegen einen Preis haben, handelt es sich um wirtschaftliche Güter. 
Demgegenüber stehen freie Güter den Menschen unbegrenzt zur Verfügung. Da für ihre 
Bereitstellung keinerlei Anstrengungen erforderlich sind, fallen auch keine Kosten an. Diese 
Güter haben daher auch keinen Preis und sind nicht Gegenstand des Wirtschaftens. 

Fragen zur Abgrenzung Freie Güter, wenn … Wirtschaftliche Güter, wenn …

Steht das Gut unbegrenzt zur Verfügung? Ja Nein, da knappe Güter

Verursacht das Gut durch seine Bereitstel-
lung Kosten?

Nein Ja

Gibt es für das Gut einen Preis? Nein Ja

Beispiele: Meerwasser, Luft, Sonne, 
Sand in einer Wüste

Auto, Smartphone, Äpfel, 
Sand für Spielplatz

▸Aufg. 2
S. 22

▸Aufg. 3
S. 23

▸Aufg. 11
S. 25

▸EA 2
S. 21
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Bei einigen wirtschaftlichen Gütern lassen sich zwar Sättigungserscheinungen und Über-
produktionen beobachten (z. B. T-Shirts, Schuhe). Dadurch wird die Aussage über die Knapp-
heit der Güter aber nicht widerlegt. Knappheit bedeutet vielmehr: Bezogen auf die Gesamt-
heit der Bedürfnisse aller Menschen stehen nicht alle Güter in ausreichendem Maße zur 
Verfügung, um sämtliche Bedürfnisse zu befriedigen.

Knappheit liegt vor, wenn die Bedürfnisse größer sind als die Gütermenge, die zu ihrer Befriedi-
gung zur Verfügung steht.

Die zunehmende Umweltverschmutzung zeigt, dass mit Gütern, die keinen Preis haben, 
wenig sorgsam umgegangen wird. So kann es dazu kommen, dass ursprünglich freie Güter 
(z. B. frische Luft) im Laufe der Zeit zu knappen Gütern werden.

Luft ist im Allgemeinen ein freies Gut. Im Untertageberg bau ist Luft dage gen ein knap pes Gut. Es müs-
sen An stren gun gen unternom men werden, um Frisch  luft  mit hilfe von Belüf tungs an la gen in die Stollen 
zu pumpen. Das ver ursacht Kosten. Auch über Tage ist Frischluft heute zu bestimm ten Zeiten und an 
bestimmten Orten kein freies Gut mehr. Luftver schmutzung (z. B. zu hoher Ozongehalt) kann aber durch 
Kosten verursachende Maßnahmen (z. B. Einbau von Filtersystemen in Autos, um den Stickstoffausstoß 
zu verringern) zumindest teilweise vermieden werden.

Wirtschaftliche und freie Güter

Die Knappheit der Güter im Verhältnis zur Unbegrenztheit der menschlichen Bedürfnisse 
stellt das Grundproblem der Wirtschaftswissenschaft dar. Das Spannungsverhältnis zwi-
schen den als unbegrenzt angenommenen Bedürfnissen und den knappen Gütern ist die 
Antriebskraft allen wirtschaftlichen Handelns. Unternehmen sind beispielsweise bereit, 
wirtschaftliche Güter herzustellen und gegen Zahlung eines Preises zu verkaufen.

Wirtschaften bedeutet, planvolle Entscheidungen über die Herstellung und Verwendung knap-
per Güter zum Zweck der Bedürfnisbefriedigung zu treffen.

Wirtschaftliche Güter als Ergebnis eines Produktionsvorgangs sind deswegen knapp, weil 
auch die für die Produktion notwendigen Mittel (= Ressourcen)1 knapp sind. Ressourcen 
umfassen beispielsweise Naturmaterialien (z. B. Holz) und Rohstoffe (z. B. Eisen), die Fähig-
keiten der zur Verfügung stehenden Arbeitskräfte (z. B. Ausbildung) sowie die vorhandenen 
Geldmittel.

Ressourcen sind knapp und bezeichnen den Bestand von etwas, das zur wirtschaftlichen Produk-
tion von Gütern benötigt wird.

Alternativkosten (Opportunitätskosten)

Die Knappheit der Ressourcen bewirkt, dass die Menschen eine Auswahl treffen und sich 
für die Produktion bestimmter Güter entscheiden müssen. Diese Entscheidung be deutet 
gleichzeitig immer, dass auf andere Güter, die möglicherweise statt der ausgewählten Güter 
hätten hergestellt werden können, verzichtet werden muss. Der durch diesen Verzicht 

1 Ressource (franz.): Quelle

1 Motive für wirtschaftliches Handeln

A
16



entste hende Nutzenentgang wird in der Volkswirtschaftslehre als eine besondere Art von 
Kosten aufgefasst. Diese Kosten werden als Alternativkosten (Opportunitätskosten)1 be-
zeichnet.

Schülerin Eva steht am Nachmittag eines warmen Sommertags vor der Entscheidung, ins Freibad zu 
gehen oder sich auf die am nächsten Tag anstehende Klassenarbeit vorzubereiten. Die Ressource Zeit 
reicht nicht aus, um beide Alternativen wahrzunehmen. (Dabei ist unterstellt, dass man sich auf der 
 Liegewiese eines Freibads nicht wirklich angemessen auf eine Klassenarbeit vorbereiten kann.) Ent-
scheidet sie sich für den Freibadbesuch, entstehen ihr Alternativkosten in Höhe des entgangenen Nut-
zens einer besseren Klassenarbeits note, die sie andernfalls möglicherweise erreicht hätte. Für Schüler 
Jan, der in seiner Freizeit ins Fußballsta dion statt ins Theater geht, reichen die Ressourcen (Zeit und 
möglicherweise auch Geld) nicht für beide Alterna tiven aus. Die Alternativkos ten des Stadionbesuchs 
bestehen in dem entgangenen Nutzen des Theaterbesuchs.

Alternativkosten (Opportunitätskosten)

Unter Alternativkosten (Opportunitätskosten) ist der Nutzen zu verstehen, der bei anderer 
 Verwendung der knappen Ressourcen hätte erzielt werden können (= entgangener Nutzen).

Absolute Knappheit der nicht erneuerbaren Ressourcen

Bei bestimmten Gütern liegt nicht nur eine relative (= auf den Umfang der Bedürfnisse be-
zogene) Güterknappheit, sondern eine absolute Knappheit (= Seltenheit) vor. Das ist bei 
den nicht erneuerbaren Rohstoffen (z. B. Bodenschätze) der Fall. Deren Vorräte sind nicht 
vermehrbar und für alle Zeiten nur in begrenzter Menge vorhanden.

Alle Bodenschätze stehen nur in 
einem nicht vermehrbaren Um-
fang zur Verfügung. Sie sind daher 
absolut knapp und werden auch 
als nicht erneuerbare natürliche 
Ressourcen bezeichnet. Schätzun-
gen über die Reichweite der vor-
handenen Vorräte sind abhängig 
von den geolo gischen Kenntnis-
sen über die Lagerstätten und von 
den technischen und wirtschaftli-
chen Möglichkeiten, die bekann-
ten Vorräte abzubauen.

Unter Berücksichtigung des voraussichtlichen Weltenergiebedarfs und der bisher bekannten und ver-
fügbaren Vorräte, ergeben sich für die Reichweite der wichtigsten nicht erneuerbaren Energieträger ne-
benstehende Schätzungen.

So lange reichen die Energiereserven
Reichweite in Jahren

Quelle: Gesamtverband Steinkohle © Globus 11282

Reserven*

jährlicher Verbrauch

Kohle Erdöl Erdgas

Erdgas
52 Jahre

Erdöl
57

Kohle
99

Angaben
weltweit
in Milliarden
Tonnen
Steinkohle-
einheiten
(SKE)

*gewinnbare Vorräte Stand 2014

5,7 Mrd. t SKE 6,2 4,3

562
Mrd. t SKE

354 222

2014 2030 2050 2070 2090 2110

Absolut knappe Güter

Von den mehr als 190 Ländern der Welt hat annähernd die Hälfte keinerlei Reserven an nicht er-
neuerbaren Rohstoffen. Die bedeutendsten dieser Rohstoffvorkommen konzentrieren sich auf 
etwa 30 Länder. Zwar ist es in manchen Fällen gelungen aufgrund von Erfindungen bestimmte 
natürliche Rohstoffe durch Kunststoffe zu ersetzen. Angesichts einer ständig wachsenden Welt-
bevölkerung nimmt aber die Knappheit natürlicher Ressourcen insbesondere bei fruchtbarem 

1 Opportunität (lat.): Zweckmäßigkeit
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Land, nicht erneuerbaren Energieträgern und Wasser weiter zu. Angesichts der höchst un-
gleichen Verteilung dieser Ressourcen auf die verschiedenen Regionen der Erde ergeben sich 
daraus in zunehmendem Maße Ursachen für gewaltsame Konflikte (= Ressourcenkriege).

Güterverwendung und Wirtschaftsethik

Die Ethik ist ein Teilbereich der Philosophie. Sie versucht zu klären, worin gutes oder böses 
Handeln besteht und wie der Mensch handeln soll. Die Verwendung und Verteilung knap-
per Güter ist auch von wirtschaftsethischer Bedeutung.

Die Wirtschaftsethik ist ein Teilbereich der Wirtschaftswissenschaften und setzt sich mit der Frage 
auseinander, wie sich wirtschaftliches Handeln mit ethischen Grundsätzen vereinbaren lässt.

Jeder Mensch trifft täglich viele wirtschaftliche Entscheidungen, die aber auch von ethischer 
Bedeutung sein können.

Mit welchem Verkehrsmittel sollte man von Stuttgart nach Hamburg reisen?

Variante 1:
Mit dem Flugzeug für 40 EUR. 
Reisezeit: ca. 1,5 h

Variante 2:
Mit dem Zug für 60 EUR 
Reisezeit: ca. 5 h

Variante 3:
Mit dem Fernbus für 30 EUR. 
Reisezeit: ca. 14 h

→  Nach rein wirtschaftlichen Gesichtspunkten (Preis, Reisezeit) würden sich vermutlich die meisten Rei-
sende für das Flugzeug entscheiden. Berücksichtigt man jedoch auch die Folgen seiner Entscheidung 
für die Allgemeinheit (Umwelt) und bezieht weitere Kriterien wie z. B. Energieverbrauch mit ein, 
könnte dies zu einer anderen Entscheidung führen.

Wirtschaftsethische Fragestellung am Beispiel Reiseverkehr

Die „Goldene Regel“ der Ethik ist einer der wichtigsten Grundregeln zur Beurteilung des 
richtigen Verhaltens. Sie lautet: „Alles, was du möchtest, das dir die Menschen tun, das solltest 
auch du ihnen tun.“ 1 Die „Goldene Regel“ lehrt den Egoisten, auch an andere zu denken und 
sich in ihre Lage zu versetzen. Sie schafft einen Ausgleich zwischen eigennützigen Interes-
sen (= Egoismus) und uneigennützigen Interessen (= Altruismus).

Am schlimmsten sei der fehlende Respekt vor der geleisteten Arbeit, 
sagen Obst- und Gemüsebauern, wenn der Lohn ihrer Mühen in den Ta-
schen und im Kofferraum von Dieben verschwindet. Denn es wird mäch-
tig geklaut auf den Feldern, und das nicht nur im kleinen Stil mit der Plas-
tiktüte im Fahrradkorb. „Zentnerweise werden Nüsse, Beeren, Tomaten 
und Kürbisse abtransportiert“, bestätigen die Landwirte in der Region.

→  Niemand, der für sich Kürbisse auf einem Feld gepflanzt hat, möchte, dass seine Ernte von Fremden 
„geklaut“ wird. Deswegen sollte er dies auch nicht machen und das Eigentum anderer respektieren.

Goldene Regel am Beispiel „Klau auf den Feldern“
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1 Die „Goldene Regel“ ist in vielfältigen Variationen Grundbestandteil der ethischen Vorstellungen fast aller großen Religionen. In 
negativer Formulierung ist sie auch als Sprichwort „Was du nicht willst, das man dir tut, das füg auch keinem anderen zu.“ geläufig.
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Die „Goldene Regel“ sagt aus, dass man neben seinem eigenen Interesse auch auf die Interessen 
der anderen achten soll.

Energieverbrauch als ethisches Problem

Der Verbrauch von nicht erneuerbaren Energieträgern wie Erdöl, Erdgas und Kohle bedeu-
tet, dass an dere Menschen in Gegenwart und Zukunft von den Nutzungsmöglichkeiten die-
ser Güter zur Befriedigung ihrer (Grund-)Bedürfnisse ausge schlossen werden. Gleichzeitig 
ist das Kohlendioxid (CO2), das bei der Verbren nung dieser Stoffe in die Atmosphäre ent-
weicht, die Hauptursache für die weltweiten Klimaverän derungen. Die ethische Fra ge in die-
sem Zu sammenhang könnte lau ten: „Hat die Bevölkerung in den Indus trie län dern das 
Recht, zur Aufrechterhal tung ihres Lebensstandards den größten Teil dieser nicht erneuerba-
ren Energie träger zu verbrauchen und dabei gleichzei tig uner messliche Umweltschäden 
anzurichten, unter denen insbeson dere wieder die ständig wachsende Bevölke rung in den 
Entwicklungs ländern zu leiden hat?“

1.3 Ökonomisches Prinzip

Ursache und Motor allen wirtschaftlichen Handelns ist das Spannungsverhältnis zwischen 
den als unbegrenzt angenommenen Bedürfnissen und den knappen Gütern. Um dieses 
Spannungsverhältnis so weit wie möglich zu entschärfen und ein höchstmögliches Maß an 
Bedürfnisbefriedigung zu erreichen, ist ein effizienter1 Einsatz der knappen Güter nötig. Es 
muss gewirtschaftet werden.

Wirtschaften bedeutet, planvolle Entscheidungen über die Herstellung und Verwendung 
knapper Güter zum Zweck der Bedürfnisbefriedigung zu treffen. Dabei müssen die Kosten 
der Gütererstellung und der Nutzen, den diese Güter stiften, in einem vernünftigen Verhält-
nis zueinander stehen. Bei vernünftigem Handeln erfolgt der Einsatz der knappen Güter 
nach dem ökonomischen Prinzip (Wirtschaftlichkeitsprinzip, Rationalprinzip). Das ökono-
mische Prinzip tritt in zwei Formen auf:

Maximalprinzip Minimalprinzip

Mit gegebenen Mitteln soll ein höchstmöglicher 
Erfolg erreicht werden.

Ein bestimmter Erfolg soll mit geringstmöglichem 
Mitteleinsatz erreicht werden.

Produzenten (Unternehmen) setzen die 
vorhandenen Produktionsmittel so ein, 
dass ein höchstmöglicher Gewinn 
erzielt wird.

→ Gewinnmaximierung Unternehmen

Produzenten (Unternehmen) versu-
chen, ein bestimmtes Produktions-
ergebnis mit geringstmöglichen 
Kosten zu erzielen.

→ Kostenminimierung

Konsumenten versuchen, mit gege-
benem Einkommen, Güter zu kaufen, 
die einen höchstmöglichen Nutzen 
stiften.

→ Nutzenmaximierung Private Haushalte

Konsumenten versuchen, durch 
Preis- und Qualitätsvergleiche für die 
benötigten Güter den geringstmög-
lichen Geldbetrag auszugeben.

→ Ausgabenminimierung

1 Effizienz (lat.): Wirksamkeit; optimales Verhältnis zwischen einem bestimmten Ziel (Nutzen) und dem Aufwand, der zu dessen Errei-
chung nötig ist.
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Das ökonomische Prinzip kommt in zwei Ausprägungen vor:

(1) „Handle so, dass bei gegebenem Mitteleinsatz der Nutzen maximiert wird!“.
 = Maximalprinzip

(2) „Handle so, dass bei vorgegebenem Nutzen der Mitteleinsatz minimiert wird!“. 
 = Minimalprinzip

Beispiel 1: Vorbereitung auf eine Klassenarbeit

Schüler Daniel will bei der Vorbereitung auf eine Klassenarbeit mit einer bestimmten Vorbereitungszeit 
die bestmögliche Note oder eine bestimmte Note mit einer minimalen Vorbereitungszeit erzielen. 
 Unsinnig, weil logisch nicht erfüllbar, wäre dagegen die Forderung, mit geringstmöglichem Zeitauf-
wand (= Vorbereitungszeit null) das bestmögliche Ergebnis (= volle Punktzahl) zu erreichen.

Beispiel 2: Kauf von Äpfeln

Mittel gegeben minimal

Erfolg maximal gegeben

Maximalprinzip Minimalprinzip

Ich möchte mit 10 EUR 
möglichst viele Äpfel kaufen.

Ich möchte für 1 kg Äpfel 
möglichst wenig bezahlen.

Keine Anwendung des ökonomischen Prinzips, da nicht  
zwei Extreme gleichzeitig erreicht werden können.

Ich möchte mit möglichst 
wenig Geld möglichst 

viele Äpfel kaufen

Anwendungen des ökonomischen Prinzips im täglichen Leben 

Das ökonomische Prinzip gilt in jeder Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung. Andernfalls 
würde es zu einer Verschwendung knapper Mittel kommen. Wichtig ist aber die Erkenntnis, 
dass das ökonomische Prinzip als allgemeingültiges Rationalprinzip nicht nur im wirtschaft-
lichen Bereich, sondern in nahezu allen menschlichen Lebensbereichen zur Anwendung 
kommt. Es ist ein allgemein anerkannter und unbestrittener Grundsatz jeden vernünftigen 
menschlichen Handelns.

Das ökonomische Prinzip (=  Rationalprinzip) ist ein allgemeiner Grundsatz jeden vernünftigen 
menschlichen Handelns. Seine Anwendung ist nicht auf wirtschaftliche Entscheidungssituationen 
beschränkt, sondern erstreckt sich auf alle Lebensbereiche.

Trotzdem wird das ökonomische Prinzip häufig als Forderung nach selbstsüchtigem und 
eigennützigem Handeln missverstanden. Diese Interpretation ist unzutreffend. In Wirklich-
keit bezieht sich das ökonomische Prinzip weder auf Ziele (was soll erreicht werden?) noch 
auf Motive (warum soll etwas erreicht werden?). Vielmehr beinhaltet das ökonomische Prin-
zip ausschließlich eine Forderung, wie (d. h. auf welche Weise und mit welchen Mitteln) ein 
bestimmtes Ziel erreicht werden soll. Der Mitteleinsatz soll demnach effizient (d. h. sparsam 
und zugleich wirksam) sein.

Das ökonomische Prinzip sagt nichts darüber aus, was erreicht werden soll (Ziel) und warum dies 
erreicht werden soll (Motiv). Es beinhaltet lediglich die Forderung, wie (auf welche Weise und mit 
welchen Mitteln) etwas erreicht werden soll.

▸Aufg. 6
S. 24

▸Aufg. 7
S. 24

▸Aufg. 8
S. 24

▸Aufg. 9
S. 24

▸Aufg. 10
S. 25

1 Motive für wirtschaftliches Handeln

A
20




